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SCHWERPUNKT Demografischer Wandel

Mitten in Stuttgart hat dieses
Jahr die Landes-Bau-Genos-
senschaft Württemberg eG ihre
erste Senioren-WG eröffnet.
Das Unternehmen reagiert mit
diesem Wohnungsangebot auf
die immer größer werdende
Nachfrage nach alternativen
Wohnformen für ältere Men-
schen. Selbstbestimmt, aber
keinesfalls einsam wollen Se-
nioren leben. Und bezahlbar
soll der Traum vom eigenstän-
digen Leben im Alter auch
sein.

Der demografische Wandel
hat große Auswirkungen auf
die Wohnungswirtschaft. Es
gibt immer mehr alte Men-
schen, während die Anzahl der
Jüngeren sinkt. Die veränderte
Altersstruktur der Bevölkerung
erfordert eine Anpassung des
Wohnungsbestands an die neu-
en Bedürfnisse. Bei alten Men-
schen führen Krankheit und
eingeschränkte Mobilität nicht
selten zur Isolation und Verein-
samung. Mehr denn je sind
deshalb alternative Lebens-
und Wohnformen gefragt so-
wie Wohnungsunternehmen,
die bereit sind, neue Wege zu gehen.

Die Landes-Bau-Genossenschaft Würt-
temberg eG (LBG) nimmt diesbezüglich
eine Vorreiterrolle ein. Mit ihrem sozialen

Engagement, auch für die älteren Mieter,
ist die Genossenschaft auf Erfolgskurs. Sie
ist Mitglied der Deutschen Entwicklungs-
hilfe für soziales Wohnungs- und Sied-

lungswesen, kurz Deswos. Au-
ßerdem werden soziale Einzel-
projekte sowie Vereine und In-
stitutionen in ganz Baden-
Württemberg unterstützt. Für
das Sozialprojekt „Wohnungslo-
senhilfe in Sigmaringen“ erhielt
die Genossenschaft im Januar
2013 in Berlin den Preis „Sozia-
le Stadt 2012“. Im Sommer die-
ses Jahres wurde die LBG im
Rahmen des Mittelstandspreises
für soziale Verantwortung von
der Caritas und dem Ministeri-
um für Finanzen und Wirt-
schaft Baden-Württemberg mit
dem Titel „Sozial engagiert
2013“ ausgezeichnet.

Breites Servicespektrum

Die LBG mit Sitz in Stuttgart ge-
hört zu den erfolgreich etablier-
ten Wohnungsunternehmen in
Baden-Württemberg. Ihr Ge-
schäftsfeld erstreckt sich heute
auf den Mietwohnungsbau. Das
moderne Dienstleistungsunter-
nehmen beschäftigt 62 haupt-
amtliche Mitarbeiter sowie 111
geringfügig Beschäftigte. Mit ei-
nem Besitz von 5500 Wohnun-
gen und 17 gewerblichen Ein-

heiten in ganz Baden-Württemberg bietet
die LBG ihren rund 6000 Mitgliedern zeit-
gemäßen, bezahlbaren Wohnraum, Wohn-
recht auf Lebenszeit sowie satzungsgemä-

Alternatives Wohnkonzept für Senioren in Stuttgart

Gemeinsam statt einsam

Der Eingang der Stuttgarter Senioren-WG

Bei der offiziellen Eröffnungsfeier der Senioren-WG am 18. April 2013 fanden sich viele Besucher ein.
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ße Gewinnbeteiligung. Das
breite Servicespektrum für
die Mitglieder der Genossen-
schaft umfasst ein hohes In-
standhaltungs- und Moder-
nisierungsvolumen, Betreu-
ung und Beratung, wohnbe-
gleitende Dienstleistungen
über den Kooperationspart-
ner Arbeiter-Samariter-
Bund, Hausmeisterservice,
LBG-Mietertreff, Mehr ge -

nerationenhaus, LBG-Gäste-
und Ferienwohnungen und
vielfältige Mieterveranstal-
tungen. Mit einer Bilanzsum-
me von 190 Millionen Euro
und einem Jahresumsatz von
33 Millionen Euro investierte
das Unternehmen im Jahr
2012 insgesamt 18,8 Millio-
nen Euro in den eigenen
Wohnungs- und Immobilien-
bestand. Seit 2004 wurden
insgesamt über 160 Millionen
Euro investiert. Trotz dieser
Investitionen in den Wohn-
komfort sind die Mieten sta-
bil und bezahlbar geblieben.
Die durchschnittliche monat-
liche Miete liegt bei dem
Stuttgarter Unternehmen bei
nur 5,71 Euro pro Quadrat-
meter (Stand: 31. Dezember
2012).

Historie

Die Wurzeln der LBG liegen
weit zurück. Am 13. Januar
1921 trugen sich im Fried-
richsbau in Stuttgart 70 Be-
amte und Arbeiter von Bahn
und Post in die Mitgliederlis-
te der neu gegründeten Lan-
des-Bau-Genossenschaft
württembergischer Verkehrs-
Beamter und -Arbeiter – der
heutigen Landes-Bau-Genos-
senschaft Württemberg eG –
ein. Dabei stand vor allem
der Genossenschaftsgedanke
mit den Grundprinzipien
Selbsthilfe, Selbstverwaltung
und Selbstverantwortung im
Vordergrund. Ziel war, der
damals vorherrschenden
Wohnungsnot mit der Schaf-
fung von preiswertem und
adäquatem Wohnraum ent-
gegenzuwirken.

Trotz der beschwerlichen
Kriegs- und Nachkriegszeiten
hatte die Genossenschaft bis
1960 über 4000 eigene Woh-
nungen errichtet. Ab den
70er-Jahren legten die Stutt-
garter Genossen ihr Haupt-
augenmerk auf die Sanierung
und Modernisierung ihrer
Bestandsgebäude. Anfang der
90er-Jahre befanden sich
über 60 Prozent der Wohnge-
bäude der Genossenschaft
auf Erbbaugrundstücken von
Bahn und Post. Durch zu-
kunftsorientiertes und kom-
petentes Handeln der Ent-
scheidungsträger wurden
diese Grundstücke innerhalb
von sieben Jahren erworben.
Der gesamte Gebäudebe-
stand steht damit heute aus-
schließlich auf eigenen
Grundstücken. 

Fokus auf Nachhaltigkeit

Gemäß ihrer Unternehmens-
philosophie stehen für die
LBG die Mitglieder und Mie-
ter an erster Stelle. Mit ihren
nachhaltigen Konzepten be-
gegnet die Genossenschaft
den neuen Anforderungen an
zeitgemäßen Wohnraum und
-strukturen, die der demo-
grafische Wandel mit sich
bringt. 

Umfangreiche Modernisie-
rungsprogramme, energeti-

�

Der ehemaliger Bremer Bür-
germeister Dr. Henning Scherf
begrüßt das innovative Wohn-
konzept der LBG und berich-
tet über eigene Erfahrungen
aus seiner Wohngemeinschaft.
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sches Management und konsequenter
Ausbau der Betreuung vor Ort verbessern
die Wohn- und Lebensqualität der Mitglie-
der und Mieter. Wohn-Service-Teams mit
hauptamtlichen Hauswarten fördern den
Informationsaustausch und tragen mit
zeitnahen Lösungen zur Mitgliederzufrie-
denheit bei.

Seit Jahren werden bei Sanierungen im
Bestand nach Möglichkeit auch Barrieren
reduziert. Insbesondere bei Badsanierun-
gen baut die Baugenossenschaft systema-
tisch Barrieren ab. Auch der Außenbereich
wird barrierearm angepasst: An verschie-

denen Häusern wurde inzwischen durch
Anhebung des Außenniveaus oder Anbau
von Rampen ein barrierefreier Zugang
zum Haus und zu den Erdgeschosswoh-
nungen erreicht. 

Alternative Wohnform für Senioren

Es ist kein Trend, es ist der Zeitgeist, der
ältere Menschen dazu bringt, Alternativen
zum Seniorenheim zu suchen. Während
früher die Senioren in der Großfamilie leb-
ten, wo sie ihren festen Platz hatten, mit
Aufgaben und Pflichten, aber auch mit der
Sicherheit, im Bedarfsfall in den eigenen
vier Wänden versorgt zu werden, sind sie
heute oftmals alleine gelassen oder wollen
ihren Kindern nicht zur Last fallen. Die
Aussicht, den Lebensabend in einem Al-
tenheim zu verbringen, ist für die meisten
eine erschreckende Perspektive. Sie be-
fürchten neben dem hohen finanziellen

Aufwand den Verlust von Autonomie und
Lebensqualität. Der Wunsch nach einem
selbstbestimmten Leben lässt Menschen
im Alter mittlerweile auch ungewöhnliche
Wege gehen.

Die ebenso einfache wie unkonventio-
nelle Idee einer Senioren-WG kam der
LBG im Laufe ihrer vielen Mietertreffs, die
stets regen Zulauf haben. „Manche Mit-
glieder waren nach diesen Veranstaltungen
traurig, wenn sie wieder in ihre leere Woh-
nung zurück mussten“, fiel Josef Vogel,
kaufmännischer Vorstand der LBG, auf.
Hinzu kam die Tatsache, dass der demo-

grafische Wandel auch vor den Mietern
der Genossenschaft nicht Halt macht und
die veränderte Altersstruktur nachhaltig
berücksichtigt werden musste. Schließlich
sind mehr als ein Viertel der Mieter im
Rentenalter oder stehen kurz davor. „Diese
Entwicklung hat zwangsläufig zur Folge,
dass wir auch unsere Angebote überden-
ken müssen“, so Vogel. 

Laut einer Forsa-Umfrage finden 64
Prozent der über 60-Jährigen, dass es auch
Wohngemeinschaften für Ältere geben
sollte. „Der Arbeitsmarkt zwingt die Jun-
gen zum Umzug in andere Städte, die El-
terngeneration bleibt alleine zurück“, be-
obachtet Vogel. Wer hingegen in Gemein-
schaft wohne, lebe angstfrei und bleibe
länger selbstständig. „Die Mieter sind we-
der allein noch in einem Heim.“ 

Bereits seit 2006 kooperiert die LBG mit
dem Arbeiter-Samariter-Bund und ermög-
licht so ihren Mietern unbürokratische,

schnelle Hilfe bei Bedarf. Das innovative
Konzept dieser Zusammenarbeit bietet al-
len Mitgliedern und Mietern, egal, welcher
Altersstufe, konkrete Alltagshilfen, unter
anderem eine 24-Stunden-Notrufzentrale,
einen Fahr- und Essenservice sowie Haus-
halts- und Pflegehilfen. Das Dienstleis-
tungsangebot kann individuell und völlig
flexibel abgerufen werden. Auch außerhalb
der Senioren-WG wird damit vielen älte-
ren Mietern ein selbstbestimmtes Leben
im eigenen Zuhause ermöglicht. Die Mit-
glieder zahlen keine Pauschale, sondern
die jeweils genutzten Leistungen. Rund 50

Mitglieder im Raum Stuttgart nutzen den
Hausnotruf bereits. 

Mitten im Herzen der Stadt

Mitentscheidend für den Erfolg der Stutt-
garter Senioren-WG war die Auswahl des
Gebäudes und dessen Lage. Die LBG er-
kannte das Potenzial für die Umsetzung
des Projekts in ihrem Bestandsgebäude in
der Friedhofstraße 55 A. Nach dem Aus-
zug des Cafés Schaller stand dem Umbau
nichts mehr im Wege. Die Lage mitten im
Herzen der Stadt könnte optimaler kaum
sein: Stadtbahnhaltestellen in der Nähe,
das Zentrum ist zu Fuß in gut zehn Minu-
ten erreichbar. Einkaufs- und Freizeitmög-
lichkeiten liegen in unmittelbarer Nähe,
ebenso wie die Stadtbibliothek und Park-
anlagen.

Im Rahmen der Modernisierung wurde
das Gebäude auf die Bedürfnisse der Se-

Die großzügige, moderne Gemeinschaftsküche der Stuttgarter Senioren-WG. Außerdem haben alle Bewohner eine Küchenzeile in ihrem
eigenen Apartment.
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nioren abgestimmt. „Die Türen sind einen
Meter breit, im Bad ist ein großer Wende-
kreis, die Duschen sind schwellenfrei, die
Handwaschbecken können mit einem
Rollstuhl unterfahren werden, und das
WC ist etwas höher gesetzt. Außerdem
gibt es einen Treppenlift“, fasst Mathias
Friko, technischer Vorstand der Genossen-
schaft, die wichtigsten Besonderheiten zu-
sammen. Im Hinblick auf Nachhaltigkeit
wurde das gesamte Gebäude energetisch
saniert, um auch die Nebenkosten für die
Mieter so gering wie möglich ansetzen zu
können. Eine Fotovoltaikanlage auf dem

Dach wandelt die wertvolle Sonnenenergie
um und soll auch Elektroautos speisen.

Günstiger Mietpreis

Sechs separate und abschließbare Woh-
nungen wurden in der Senioren-WG in
der Friedhofstraße 55 A gebaut. Die Apart-
ments sind 25 bis 46 Quadratmeter groß
und mit eigenem Bad inklusive bodenglei-
cher Dusche, einem Wohn-/Schlafbereich,
einer modernen Küchenzeile sowie Terras-
se oder Balkon ausgestattet. Der Mietpreis
liegt bei 7,40 Euro pro Quadratmeter und
ist damit weitaus günstiger als ein Zimmer
in einem Altenheim oder der durch-
schnittliche Mietpreis in Stuttgart.

Im Erdgeschoss sind auf 95 Quadratme-
tern komplett eingerichtete Gemein-
schaftsflächen entstanden. Dazu gehören
ein großzügiges Wohnzimmer mit Essbe-
reich, eine offene Küche und ein Hauswirt-

schaftsraum. Während die Apartments als
individuelle Rückzugsräume dienen, ist
das Gemeinschaftswohnzimmer der Ort
für Gespräche, Spieleabende oder gemein-
same Kochrunden. 

Voraussetzungen für den Erfolg einer
Senioren-WG sind gute Planung und sorg-
fältige Überlegungen bei der Besetzung.
„Eine Senioren-WG lässt sich nicht so ein-
fach zusammenstellen wie eine studenti-
sche Wohngemeinschaft“, lautet die Erfah-
rung von Josef Vogel.

Auf die Bedürfnisse der Senioren abge-
stimmt, muss für die richtige Balance zwi-

schen Nähe und Distanz gesorgt werden.
Im Laufe seines Lebens hat jeder Mensch
bestimmte Gewohnheiten angenommen
und genaue Vorstellungen von seinem
Wohnumfeld entwickelt. Daher muss ge-
rade bei einer Senioren-WG die „Chemie“
zwischen den Einzelnen und in der Ge-
meinschaft stimmen. Aus 52 Interessenten
wählte das Wohnungsunternehmen die
Mieter im Alter zwischen 60 und 81 Jahren
aus. 

Wohnform mit Zukunft

Welche Bedeutung diese alternative
Wohnform für die Stadtgemeinschaft hat,
wurde bei der offiziellen Eröffnung am 18.
April 2013 durch den Besuch von Axel Ge-
daschko, Präsident des GdW Bundesver-
band deutscher Wohnungs- und Immobi-
lienunternehmen, sowie von Sigrid Feßler,
Direktorin des Verbands baden-württem-

bergischer Wohnungs- und Immobilien-
unternehmen, unterstrichen. 

Großes Interesse an dem innovativen
Projekt bekundete auch der ehemalige Bre-
mer Bürgermeister Dr. Henning Scherf,
der extra aus seiner Heimat anreiste, um
sich die neue Senioren-WG in Stuttgart
anzuschauen. Er selbst lebt seit 25 Jahren
in seiner sogenannten Wahlfamilie. Noch
keine 50 Jahre alt, beschlossen Scherf und
seine Frau, nach dem Auszug der Kinder
mit Freunden gemeinsamen unter einem
Dach zu leben. In einem großen Innen-
stadthaus in rollstuhlgerechter Bauweise

verwirklichten sie ihre persönliche Idee
von einer Lebensgemeinschaft, die allen
Beteiligten die Angst vorm Älterwerden
nimmt.

Auch in Stuttgart blicken die Bewohner
der Senioren-WG frohen Mutes in die Zu-
kunft. Karl C. freut sich darauf, endlich
keine Treppen mehr steigen zu müssen
und jemanden zum Reden zu haben. Bri-
gitte K. hat bereits WG-Erfahrung gesam-
melt und ist glücklich, in der Senioren-
WG einen Platz gefunden zu haben. Ein-
sam ist hier keiner. Für den Fall, dass die
Kinder oder Freunde ein paar Tage zu Be-
such kommen möchten, kann im selben
Haus eine große Drei-Zimmer-Gästewoh-
nung der Genossenschaft angemietet wer-
den.

Claudia Närdemann

Hier werden gemütliche Abende verbracht: Das gemeinsame Wohnzimmer der Stuttgarter Senioren-WG.
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